O e ſt er t ei ch. 
Wien, vom 9. April. — Schoͤnbrunn wird, vom 
1. Mai an, einem Kaiſerlichen Familien-Congreſſe glei 
chen. Die Anſtalten, welche getroffen werden, laſſen 


vermuthen, daß man die Entbindung der Erzherzogin 


Sophie dort erwarten wolle. Auch fremde hohe Gaͤſte 
werden dort erwartet, als: der Koͤnig und die Koͤni⸗ 
gin von Neapel, die Erzherzogin von Parma, die 
verwittwete Königin von Baiern ze. Der Prinz von 
Salerno wird in Hitzing (bei Schoͤnbrunn) wohnen; 
denn fo weitläufig die Gemaͤcher des Kaiſerl. Luſtſchloſ⸗ 
ſes auch find, fo vermögen fie doch nicht die erhabenen 
Perſonen alle aufzunehmen. a * ' 

Am Aten d. M. war im K. K. Redoutenſaale das 
große Concert für die Armen. Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen 
hatten die Soloparthieen übernommen. 


DER ih rn 
Karlsruhe, vom 10. April. — Die Krone Baiern 
bat ſich bei Gelegenheit des Regierungs⸗Antritts des 
Großherzogs Leopold, bloß darauf beſchraͤnkt, zur 
Wahrnehmung ihrer angeblichen Anſpruͤche auf die Rhein⸗ 
Pfalz eine Proteſtation einzulegen. Die einberufenen 
Beurlaubten ſind daher ſogleich nach der Beiſetzung 
des verſtorbenen Großherzogs wieder eutlaſſen worden. 

Ober⸗Ceremonienmeiſter v. Ende iſt in Ruheſtand 
verſetzt worden, und man glaubt, daß noch einige wei⸗ 
tere Veränderungen ſtatthaben werden. . 


N * an ei . 

Paris, vom 10. April. — Geſtern, als am Char 
freitage, wohnten Se. Majeſtät der König und Ihre 
koͤnigl. Hoheiten der Dauphin, die Dauphine und die 
Herzogin von Berry dem Gottesdienſte in der Schloß 
kapelle bei. f 

Herr Royer ⸗Collard hat, als Präfident der Deputir⸗ 
ten Kammer, folgende Anzeige in die Zeitungen ein⸗ 
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dem Könige. ihre Aufwartung machen. f 
um halb 10 Uhr ſich im Friedensſaal auf dem Schloſſt 
der Tuillerien einfinden.“ In der Regel pflegen 
außerdem an dem gedachten Tage die Buͤreaus und 


Deputationen beider Kammern Sr. M. ihren Gluͤck⸗ 


wunſch darzubringen. Es heißt, daß die Wahl⸗Collegien 


auf den 15. Juni oder 1. Juli einberufen werden. 


Der Globe glaubt, daß bei einer Auflöfüng der De 
putirten⸗Kammer die Oppoſition etwa 40 Stimmen ge⸗ 
winnen wuͤrde. 


Die naͤmlichen Liberalen, welche der Meinung find, 
daß man nie genug Geld nach Griechenland fenden 
koͤnne, find aͤußerſt geizig, wenn es darauf ankommt, 
die Nationalehre zu retten und den ſchaͤndlichen 
Raͤubereien der afrikaniſchen Piraten ein Ziel zu ſetzen. 
Judeſſen ſollte man bedenken, daß die Kapitalien, wel 
che fuͤr die Expedition nach Algier verwendet werden, 
im Lande bleiben; die Steuerpflichtigen muͤſſen zwar 
das Geld reichen, allein die Arbeiter, die Matroſen, 
die Fabrikanten die Landleute erhalten es, und indem 
es den Nationalruhm zu erhoͤhen dient, vermehrt es 
zugleich den Wohlſtand der Unterthanen. Wenn Be⸗ 
rechnungen des Gewinnſtes an den ehrenvollen Ge, 
ſinnungen, welche die Idee zu dieſer Expedition einga⸗ 
ben, Theil haben koͤnnten, ſo muͤßte man alſo erkennen, 
daß fie ſogar eine treffliche Spekulation iſt, denn früher 
oder ſpaͤter muͤſſen die Summen, welche Frankreich 
auf die Eroberung Algiers wendet, von den neuen Be⸗ 
ſitzern diefes Staates, oder von den Mächten, welche 
dieſe Eroberung von der Laſt eines ſchimpflichen Tribu⸗ 
tes befreit, wieder zuruͤckbezahlt werden. So vereinigt 
ſich alſo Sicherheit, Pflicht, Ehre, Menſchlichkeit umd 
ſogar Vortheil, um die vom Polignae' ſchen Ministerium 
vorbereitete Expedition zu rechtfertigen; Und dennoch 
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ſeufzen Liberalen, welche unter der vorigen Verwaltung 
dazu aufforderten, jetzt uͤber die Zukunft jenes armen 
Frankreich, deſſen Handel neu belebt, deſſen Marine 
geuͤbt und deſſen Ehre gerächt werden wird. Als gute 
Franzoſen prophezeihen ſie ſogar die Hinderniſſe, auf 
welche die Expedition unfehlbar ſtoßen muͤſſe; die Ebe⸗ 
nen Afrika's ſind nicht ausgedehnt genug, als daß 
30,000 Mann dort landen koͤnnten; es giebt auf dem 
andern Kontinent kein Trinkwoſſer; die Beduinnen, 
bloße Rauber, werden die franzoͤſiſche Armee zurück 
ſchlagen; jeder Unterthan des Dey wird ſein Leben 
laſſen, um den Tyrannen zu vertheidigen, den er ſo 
gerne ſich vom Hals ſchaffen moͤchte, und ſeine Stadt, 
ein armſeliges Neſt, wird ein zweites Troja werden, 
vor welchem man 10 Jahre vergebens wird liegen blei— 
ben muͤſſen! Wie ſchlecht muß es um eine Partei 
ſtehen, wenn fie, um einem ropaliſtiſchen Miniſterium 
zu ſchaden, zu ſolchen Albernheiten ihre Zuflucht neh: 
men muß! Franzoſen konnten Aegypten erobern, und 
dieſe nemlichen Franzoſen ſollten jetzt durch Heuſchrecken 
gehindert werden, ſich Algiers zu bemaͤchtigen? Und 
doch ſind dieß die Ratſonements, mit welchen gewiſſe 
Journale ihre Blätter füllen, und dabei auf eine Leicht; 
glaubigkeit ihrer Leſer rechnen, wie kein auswaͤrtiger 
Journaliſt fie den ſeinigen zutrauen würde. Dem Aus 

laͤnder, der unbefangen urtheilt, muß die Expedition 
nach Algier als ein großes und edles Unternehmen ers 
ſcheinen; groß, weil es den Zweck hat, Europa von 
einem erniedrigenden Joch zu befreien; edel, weil es 
die Ehre Frankreichs gegen die, ſeinem Konſul und ſei⸗ 
ner Flagge widerfahrenen Beſchimpfungen raͤchen wird. 
Die Urheber dieſer Unternehmung werden, bei ihrem 
nicht zu bezweifelnden Gelingen, die Segnungen der 
Kauffahrer aller Nationen, der Ungluͤcklichen, die in 
Knechtſchaft ſchmachten, und aller Derjenigen, denen 
ein Gefuͤhl der Menſchlichkeit innewohnt, einernten; 
die Geſchichte, die den erſtaunten Nachkommen erzaͤhlen 
wird, daß das civiliſirte Europa bis zum 19ten Jahr— 
hundert das Joch der Barbarei getragen, wird Karl X. 
als den Beſieger dieſer Geißel ruͤhmen! 

Von Malta iſt eine engliſche Fregatte nach Algier 
abgefertigt worden, um den dortigen engliſchen Conſul, 
jo wie die Conſuln der übrigen Nationen, falls fie ſol⸗ 
ches wuͤnſchen ſollten, aufzunehmen. 

Der Orientaliſt, Dr. Eugen de Salles, iſt zum erſten 
Dragoman des Hauptquartiers der afrikaniſchen Expe⸗ 
dition beſtimmt. 

Der Temps, ein liberales Journal, enthaͤlt von 
einem alten Marine Offizier, welcher die Expedition 
nach Aegypten mitgemacht hat und die Staaten auf 
der Nordkuͤſte Afrika's ſehr genau kennt, ein Schrei⸗ 
ben uͤber die muthmaßlichen Reſultate des Kriegszugs 
u” Algier. Dieſer competente Richter hält die Er⸗ 

berung von Algier, nach den Anſtalten, die man hie 
zu macht, und nach den Mitteln, welche der Dey zum 
Widerſtande hat, für ſicher, wenn die Expedition gut 
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ſchließt er, was dann? Das 


geleitet wird. „Allein we u Algier genommen iſt, 
die große Fra 
Loͤſung mir inzwiſchen nicht obliegt. 8 

Nach Berichtigung der Koſten für das am Aften 
d. M. hierſelbſt ſtattgefundene conſtitutionnelle Gaſtmahl, 
hat ſich ein Ueberſchuß von 1100 Fr. ergeben. Hier⸗ 
von ſind 400 Fr. dem General Mathieu Dumas zur 
Vertheilung unter duͤrftige Wittwen verdienter Mili⸗ 
tairs, 400 Fr. dem Grafen Alex. v. Laborde für ſpa⸗ 
niſche und portugieſiſche Flüchtlinge, und 300 Fr. dem 
General Lafayette zur Vertheilung unter unbemittelte 
neapolitaniſche und piemonteſiſche Ausgewanderte uͤber⸗ 
wieſen worden. a 

Drei Rechtsgelehrte in Montauban, welche vor eini⸗ 
ger Zeit in jener Stadt eine Aſſociation Behufs der 
Beaufſichtigung der Wahlliſten geſtiftet und in ihrer 
desfallſigen Ankündigung geäußert hatten; „ſie wurden 
ſich durch die unpopulairen Maͤnner, die Frankreich zu 
regieren berufen feyen, keinesweges einſchuchtern laſſeu,“ 
wegen dieſer Aeußerung aber vor das Zuchtpolizei⸗Ge⸗ 
richt in Toulouſe geladen worden waren, find von die 
ſem Tribunale freigeſprochen worden. „Wenn“ heißt 
es in dem Urtheile „die obigen Ausdrücke auch unſchick⸗ 
lich ſind, ſo laͤßt ſich von ihnen doch nicht ſagen, daß 
ſie zu Haß und Verachtung der Regierung aufreizen, 
indem die Geſchichte uns lehrt, daß man, ohne ſich 
der Popularitaͤt zu erfreuen, doch ein großer Miniſter 
ſey und ſich um den Koͤnig und das Land verdient 
machen kann.“ 

Es heißt, daß Hr. Michaud, welcher vor einigen 
Tagen ſeine Reiſe nach dem Orient angetreten hat, zur 
Beſtreitung der Koſten derſelben von der Regierung 
die Summe von 24,000 Fr. erhalten habe. | 

Bei der Frühlings; Promenade von Longchamp ſah 
man am Iten eine Menge Spaziergaͤnger und viele 
Equipagen in den Champs elysées: die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit des Wetters machte indeß, daß ſchon gegen 5 Uhr 
ein Theil der Spaziergaͤnger ſich verloren hatte. Unter 
den Wagen ſah man auch einen von der neuen Fuhr⸗ 
werks⸗ Unternehmung der Herren Armand Lecomte und 
Comp., einen Sechsſpaͤnner mit 6 Schimmeln. Er iſt 
zur Tour nach Metz beſtimmt, und wird am 12ten 
ſeine Fahrt antreten. 

Mad. Malibran iſt an dem Tage, wo ihr Beneſtz 
ſtatt fand, durch eine unvorſichtiger Weile offen gelaf⸗ 
ſene Verſenkung in die untern Raume des Theaters 
geſtuͤrzt. Der Fall hat jedoch keine nachtheiligen Fol 
gen fuͤr ſie gehabt. 

Man ſchreibt aus Bayonne, daß auf der Brücke 
über die Bidaſſao, welche Frankreich von Spanien 
trennt, Feuer angelegt, das jedoch noch zu rechter Zeit 
geloͤſcht worden ſey. Man hat die Urheber dieſer That 
nicht entdecken koͤnnen. 

Ein Fabrikant hierſelbſt hat den Verſuch gemacht 
Haſen und Kaninchenfelle zu gerben, und gewinnt 
daraus ein ſehr weiches dauerhaftes Leder, ſowohl zu 


* 


a 


* 
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Handſchuhen als zu Schuhen und Stiefelſchaͤften. 
Der Preis iſt weit geringer als der des gewoͤhnlichen 


Leders. ; 


In unſerer Hauptſtadt iſt unter dem Namen „Ge 
ſellſchaft fuͤr wohlthaͤtige Anftalten‘* ein Verein von 
Männern: zu dem menſchenfreundlichen Zwecke zuſam⸗ 
mengetreten, alle Nachrichten über Wohlthaͤtigkeitsan⸗ 
ſtalten zu ſammeln und durch Herausgabe derſelben eine 
Art von Jahrbuͤcher fuͤr dieſen Gegenſtand zu bilden. 


Die philanthropiſchen Vereine und Anſtalten von Frank 


reich und von ganz Europa uͤberhaupt, ſollen hier einen 
Mittelpunkt fuͤr gegenſeitige Verbindungen und Bezie⸗ 
hungen finden, der ihnen bisher noch fehlte. Auch 
will die Geſellſchaft, ohne ſich Eingriffe in die Leitung 
der oͤffentlichen Anſtalten zu erlauben, die durch Erfah⸗ 
rung und Wiſſenſchaft moͤglich gewordenen Verbeſſerun⸗ 
gen in der Einrichtung derſelben in Vorſchlag bringen. 
Der Verein beſteht nur aus 60 Mitgliedern, unter 
denen ſich Geiſtliche, Juſtiz- und ſtaͤdtiſche Beamten, 
Gelehrte und Vorſteher hieſiger Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 
ten befinden. In der erſten Sitzung deſſelben wurden 
der Herzog von Doudeauville zum Praͤſidenten, der 
Vicomte v. Lainés, der Baron v. Balzac und der Bas 
ron Mounier zu Vice⸗Praͤſidenten, der Baron de Ge— 
rando zum Secretair und Herr Champion zum Schatz 
meiſter des Vereins gewaͤhlt. 8 3 

* Bayonne, vom 6. April. — Ihre Majeſtaͤten, 
der Koͤnig und die Koͤnigin von Neapel, werden den 
26ſten oder 27ſten d. M. in unſerer Stadt erwartet. 
Da ſie incognito reiſen, ſo iſt definitiv beſchloſſen, 
keinerlei Anſtalten zu ihrem Empfange zu machen. 
Blos an der Grenze werden fie von dem Präfecten des 
Departements empfangen und ſodann von der beritte— 
nen Gendarmerie dieſes Bezirks escortirt werden. 

* Toulon, vom 5. April. — Man ſpricht hier 
allgemein davon, daß zwei engliſche Fahrzeuge, die mit 
Kanonen, Lavetten, Pulver, Kugeln, Bomben und 
Haubitzen beladen, bei Nacht in den Hafen von Algier 
einlaufen wollten, von unſeren Kreuzern weggenommen 
und zur Verfügung des Befehlshabers unſeres Blokade— 
Geſchwaders geſtellt worden ſind. Dieſen Abend geht 
der Admiral Duperre von hier ab, um die Buchten 
und Landungsplaͤtze der afrikaniſchen Kuͤſte zu unter 
ſuchen. Man glaubt, daß er um den 15ten oder 
20ſten d. M. wieder zuruͤck ſeyn wird, um welche 
Zeit die verſchiedenen aus dem Norden Frankreichs an⸗ 
ommenden Flotten⸗Abtheilungen ſich mit der hier bes 
findlichen Abtheilung vereinigt haben werden. 


London, vom 10ten April. — Ueber die 
Frage in Bezug auf Emancipation der Juden ſpre⸗ 
chen ſich unſere Blatter, je nachdem fie den vers 
ſchiedenen Partheifarben angehoͤren, auch verſchieden 
aus. Die Morning: Chronicle iſt entſchieden dafür, 
und gs die Hoffnung, daß die Miniſter, nachdem 
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ſie geſehen haͤtten, die Majoritaͤt des Unterhauſes ſey 
fuͤr die Gewaͤhrung der Maaßregel, ſich ebenfalls zu 
Gunſten derſelben erklaͤren wuͤrden. Der Standard 
dagegen aͤußert: „Was die Juden⸗-Bill betrifft, wollen 
wir unſere Leſer vorläufig nur auf die Rede des Sir 
Robert Inglis verweiſen; waͤhrend der Oſter-Ferien 
werden wir wohl mehr Zeit und Raum haben, unſere 
Meinung uͤber dieſen Gegenſtand abzugeben. Einſtwei⸗ 
len wollen wir nur bemerken, daß man mit gutem 
Takte gerade die Charwoche fuͤr die Verhandlung eines 
ſolchen Gegenſtandes gewaͤhlt zu haben ſcheint. Vor 


1797 Jahren war ein anderes Parlament um dieſelbe 


Zeit beſchaͤftigt, eine Maaßregel religioͤſen Friedens, 
eine große Nationalfrage durchzufuͤhren; Kaiphas war 
damals Biſchof im Reiche und Pontius Pilatus Pre 
mierminiſter. Wir wuͤnſchen, unſere Leſer moͤgen ſich 
ſelbſt die Frage beantworten, wie wohl das gegenwaͤr— 
tige Unterhaus, wenn es zur Zeit beſtanden hätte, ge 
meinſchaftlich — wie bei der katholiſchen Frage — 
mit 10 unſerer Biſchoͤfe, die Sache entſchieden haben 
würde, falls fie zu einer Miniſterialangelegenheit ger 
macht worden ware?“ Der Morning: Herald. fagt: 
„Wenn die außerhalb des Parlamentes ſich kund 
thuende Geſinnung als ein Kriterium fuͤr die Meinun⸗ 
gen innerhalb deſſelben gelten kann, ſo wird die vorge— 
ſchlagene Bill in Bezug auf die Juden wenig oder 
gar keinen Widerſtand finden, und die gegenwaͤrtige 
Seſſion wird das große Werk der Emaneipation, das 
ihre Vorgaͤngerinnen begonnen haben, vollenden. Den 
Uneingeweihten hat es ein wenig uͤberraſcht, daß der 
Gegenſtand nicht zu einer Regierungsmaaßregel gemacht 
worden iſt, daß das Cabinet, welches die Emaneipation 
der Katholiken als ſeine Angelegenheit aufnahm, nicht 
auch den Juden eine gleiche Gunſt geſchenkt hat. Es 
ſcheint indeſſen, daß die Anzahl der Juden im ver— 
einigten Koͤnigreiche nicht viel mehr als 27,000 Koͤpfe 
betraͤgt, waͤhrend auch die juͤdiſche Bevoͤlkerung der 
ganzen Welt die Einwohnerzahl der Schweſter-Inſel 
lange noch nicht erreicht, indem man jene auf etwa 
3 Millionen Seelen ſchaͤtzt — manche Statiſtiker neh— 
men zwar mehr, jedoch ſelten über 5 Millionen an. 
Sie ſind ferner keine Politiker, und nach Herrn Gold— 
ſmid (dem Verfaſſer der kuͤrzlich erſchienenen Schrift 
uͤber die Juden) giebt es ſeit Menſchengedenken kein 
Beiſpiel, daß ein Jude eines Staatsverbrechens ſchul— 
dig, ja kaum verdaͤchtig geweſen iſt. Deshalb ſind ſie 
auch der Notizuahme der Wellingtonſchen Verwaltung 
unwuͤrdig, und Herrn Grants Maaßregel iſt darum 
keine „„große Maaßregel.“““ Der Globe fügt hinzu: 
„Die Oppoſition im Unterhauſe war ſehr ſchwach, und 
glauben wir, daß man die Bill jetzt ohne ſonderlichen 
Kampf wird paſſiren laſſen.“ a 
Folgendes iſt der vollſtaͤndige Inhalt dieſer Bill, 
wie fie von Herrn R. Grant zum erſteumale verleſen 
worden: „Inſofern durch die Zuſammenwirkung ver⸗ 
ſchiedener Geſetze die zur juͤdiſchen Religion ſich beken⸗ 
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wenden Unterthauen Sr. Majeftät gewiſſen Beſchraͤn⸗ 
kungen und Nichtbefaͤhigungen unterworfen ſind; inſo⸗ 
fern es ferner als zweckmäßig erſcheint, dieſe Geſetze 
abzuſchaffen und die jüdifchen Unterthanen Sr. Majeftät 
in gleiche Lage und Verhaͤltniſſe, ſowohl was buͤrger⸗ 
liche Rechte als was Privilegia betrifft, mit den katho⸗ 
liſchen Unterthanen Sr. Majeſtaͤt zu bringen; möge es 
Ew. koͤnigl. Majeftät gefallen, unter Beiſtand, Zuſtim⸗ 
mung und durch Autorität der geiſtlichen und welt 
lichen Lords fo wie der Gemeinen, die im gegenwaͤrti⸗ 
gen Parlamente verſammelt ſind, es zum Geſetze zu 
machen, daß, nachdem dieſe Akte durchgegangen ſeyn 
wird, jedem juͤdiſchen Unterthan Sr. Majeſtaͤt geſtattet 
ſey, alle und dieſelben buͤrgerlichen Rechte, Freiheiten 
und Privilegien, eben fo wie die nämlichen Aemter 
und Stellen beſitzen und genießen zu duͤrfen, welche die 
katholiſchen Unterthanen Sr. Majeſtaͤt jetzt, und zwar 
unter beſtimmten Ausnahmen, beſitzen und genießen 
dürfen. Es ſey ferner für immer feſtgeſetzt, daß die 
judiſchen Unterthanen Sr. Majeſtaͤt in allen“ Fällen, 


wo es das Geſetz verlangt, gehalten ſeyn ſollen, mit 


der weiter unten erwaͤhnten Modification, dieſelben 
Eide abzulegen und zu unterzeichnen, die den katholi⸗ 
{hen Unterthanen Sr. Majeftät in der im vorigen 
Jahre durchgegangenen Bill vorgeſchrieben worden ſind. 
Auch ſollen ſie die Erklaͤrung, die in der im neunten 
Jahre der Regierung Sr. Majeftät durchgegangenen 
Akte, welche den Eid des empfangenen Abendmahls 
aufhebt, vorgeſchrieben wird, abgeben und unterzeichnen. 
Es ſey ferner geſetzlich beſtimmt, daß, wenn ein juͤdi⸗ 
ſcher Unterthan Sr. Majeſtaͤt beſagte Eide ablegt und 
deſagte Declaration unterzeichnet, die Worte: „Bei 
dem wahren Glauben eines Chriſten“ wegbleiben, ſo 
wie uͤberhaupt beſagte Eide kuͤnftig den Juden, die ſich 
zur Ablegung derſelben einfinden, auf dieſelbe Weiſe 
adminiſtrirt werden ſollen, wie der Eid, welchen die 
Juden gegenwärtig bei Gerichts: Behörden, vor ihren 
Zeugenausſagen, abzulegen gehalten ſind; und ſoll ſolche 
Ablegung bei allen Veranlaſſungen für hinreichend und 
geſetzmaßig gelten. Nachdem dieſe Akte durchgegangen 
ſeyn wird, ſollen fuͤr die juͤdiſchen Unterthanen Sr. 
Majeftät dieſelben und keine anderen geſetzlichen De 
ſchräͤnkungen und Straffälle Statt finden, als für. die 
katholiſchen Unterthanen, und foll die Ablegung beſag⸗ 
ter Eide dieſelbe Kraft und Wirkung in Beziehung auf 
Entfernung aller übrigen Beſchraͤnkungen haben, wie 
bet den katholiſchen Unterthanen. Eben ſo ſoll die Ad⸗ 
miniſtration, Aufzeichnung und Certification der von 
Juden abzulegenden Eide ganz auf dieſelbe Weiſe wie 
dei den von Katholiken abzulegenden geſchehen.“ a 

Das Hof, Journal erzähle: „Bekanntlich iſt der Kar 
fer von Braſilien ein vortrefflicher Muſiker, von dem 
bereits mehrere gelungene Compoſitionen bekannt ge⸗ 
worden ſind. Unter Anderm hatte er auch beim Be⸗ 


ging des letzten Krieges zwiſchen Braſilien und Bue⸗ 


nos⸗Ayros einen Triumphmarſch componirt, den er dem 
Befehlshaber feiner. Truppen mit der Anweiſung zu 
ſandte, ihn nach der erſten ſiegreichen Schlacht ſpielen 
zu laſſen. Ungluͤcklicherweiſe nahm jedoch die Schlacht 
bei Stuzaingo einen ſolchen Ausgang, daß die ganze 
Bagage der Braſilianer in die Haͤnde der Truppen 
von Buenos-Ayres fiel, die unter den Papieren des 


Generalſtabes auch die Compoſition Dom Pedro's fans 


den. Sie ließen dieſelbe ſogleich aufführen, und ſeit— 
dem macht auch jener Triumphmarſch einen Theil der 
Nationalmuſik von Buenos-Ayres aus und wird bis 
auf den heutigen Tag bei feierlichen Gelegenheiten auf⸗ 
gefuͤhrt.“ 

Von dem in Paris den Deputirten des Seine -De⸗ 
partements gegebenen Banquet jagt die Times: „Hoͤchſt 
unintereſſant find die Details, die uns darüber zuge 
kommen ſind. Unſere Nachbarn, ſieht man daraus, 
ſind noch ſehr jung in der Kunſt, ein politiſches Diner 
zu veranſtalten. Funfzig Saucen und einige tauſend 
Gerichte ſind wohl vorgekommen, aber nur ein einziger 
Toaſt und zwei Reden, von denen die eine ſehr um 
ſchuldig und die andere ſehr abgeſchmackt war. Auch 
haben Banquet, Deſſert, Reden und Trinken zuſam⸗ 
men nicht laͤnger als zwei Stunden gedauert. Da geht 
es doch bei unſeren Diners ganz anders her! Ein 
Wahl-Candidat braucht oft allein bei dem Mittageſſen 
feiner Waͤhler längere Zeit, um ſein politiſches Glau- 
bensbekenntniß abzulegen und ſeine Vorſchlaͤge zum 
Heile des Landes auseinanderzuſetzen.“ 

Ein Abendblatt hatte in ſeiner vorgeſtrigen Nummer 
die Behauptung aufgeſtellt, die Juden ſelbſt machten 
ſich nicht viel aus der Erlangung der im Geſetzentwurf 
für fie geforderten Rechte. Hierauf erwiedert ein an 
deres heutiges Abendblatt: „Dieſe Behauptung iſt 
aus haͤmiſcher Abſicht hervorgegangen und weder in 
der menſchlichen Natur, noch in den Gefuͤhlen der 
Juden begründet. Welcher Menſch liebt Beſchraͤnkung? 
Wer von uns wuͤrde nicht ganz England als einen 
Kerker betrachten, wenn ein Geſetz ihm verboͤte, es je 
zu verlaſſen. Kann auch die große Mehrheit unter 
den Juden nicht daran denken, ſich um Parlaments 
ſtellen zu bewerben, ſo wird ihr doch daran gelegen 
ſeyn, ihre Intereſſen von einigen ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen vertreten zu ſehn; kann auch den Reichen unter 
ihnen wenig an der Erlaubniß liegen, Kraͤmerladen 
zu halten, fo wird es ihnen doch nicht gleichguͤltig 
feyn, ob ihre aͤrmeren Glaubensgenoſſen dieſe Erlaub⸗ 
niß haben oder nicht. Uebrigens beweiſen die vielen 
Petitionen der Juden die Thatſache des von ihnen ge⸗ 
fühlten Beduͤrfniſſes.“ 8 . 

Die Anglikaniſche Kirche zähle in ihren 22 Bisthuͤ⸗ 
mern 9983 Kirchen und Kapellen. Die proteftantis 
ſchen Diſſenters beſitzen in den 40 Grafſchaften 6422 
Gotteshaͤuſer; die Zahl der katholiſchen Kapellen iſt 
338. — Unter den 9983 Anglikaniſchen Kirchen be 
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fiuden ſich nur 62, wo die Geiſtlichkeit von der Ges 
meinde ſelbſt ernannt wird; bet allen uͤbrigen werden 
die Pfarrer entweder von der Regierung oder von der 
Kirche, d. h. von den Biſchoͤfen und Kapiteln, von 
den Edelleuten und Gutsbeſitzern, von den beiden Uni⸗ 
verſitaͤten und von den Corporationen erwaͤhlt. Die 
Geſammt⸗Einnahme der Miſſions⸗Geſellſchaften der 
Diſſenters betrug im Jahre 1829, 90,000 Pfund 
Sterling, waͤhrend die biſchoͤflichen Miſſionen nur 
67,528 Pfd. Einnahme haben. 

Ein Einſender in der Times beſchwert ſich uͤber die 
vielen aſtronomiſchen Unrichtigkeiten, die in dem hier 
erſcheinenden „Nautiſchen Almanache““ vorkommen. 
So ſollen unter Anderem Planeten, die bereits vor 
30 Jahren entdeckt worden, gar nicht darin verzeich⸗ 
net ſeyn, und theilt jener Einſender, um die Leſer der 
Times zu belehren, aus dem in Berlin erſcheinenden 
aſtronomiſchen Jahrbuche, Afcenfion und Declination 
des uns gegenwaͤrtig ſichtbaren Planeten Pallas mit. 

Geſtern kam in dem Poltzeiamt in Bowſtreet der 
eigenthuͤmliche Fall bor, daß der vorgefuͤhrte Dieb von 
2 Conſtablern als ihr rechtmaͤßiger Gefangener reklamirt 
wurde. Das Naͤthſel löfete ſich folgendermaaßen auf: 
Der Dieb wurde Sonntag Mittag der Polizeiwache 
übergeben; im Laufe des Nachmittags ſperrte man 
einen auf der Straße aufgegriffenen betrunkenen Schnei⸗ 
der in dieſelbe Zelle, bis er wieder etwas nuͤchtern wurde. 
Unterdeſſen ward die Wache abgeloͤſt. Die neue Wache 
öffnete die Zelle und rief dem Schneider zu, er ſolle 
ins Teufels Namen nur ſeiner Wege gehen, wenn er 
wieder nuͤchtern ſey. Das war er aber nicht, ſondern 


eben darin begriffen, fein Raͤuſchchen auszuſchlafen. 


Der ſchlaue Dieb machte ſich den Umſtand zu Nutze, 
antwortete als wenn er der Trunkenbold waͤre, und 
taumelte vor der Wache, die ihn nicht kannte, vorbei. 
Des Morgens fand dieſe natürlich einen armen Schnei— 
der zu viel und einen Dieb zu wenig. Unbenutzt ließ 
dieſer indeß ſeine Zeit nicht verſtreichen, er ſtahl von 
5 Uhr, wo er ſich befreite, bis Mitternacht, wo er 
abermals aufgegriffen und einem andern Conſtabler 
abergeben wurde, nicht weniger als 7 Taſchentuͤcher 
von eben fo vielen Individuen. Der Polizeirichter ber 
merkte, daß auf gleiche Weiſe auch ein Moͤrder ent⸗ 
wiſchen konnte, ſo etwas haͤtte unter dem alten Poli, 
zeimejen nicht vorfallen koͤnnen. 

Am Morgen des Aten d. wurden die Leute in Bally⸗ 
mena (Irland) nicht wenig in Schrecken geſetzt, als 
die Mail Coach von Derry ohne Conducteur oder 
Kutſcher vor das Wirthshaus angefahren kam. Man 
glaubte, beide ſeyen auf der Straße ermordet worden; 
indeß trafen fie bald ein, und erzählten, daß unter⸗ 
wegs das eine Pferd geſturzt ſey, und während fie es 
vom Wagen abzulöfen beſchaͤftigt geweſen, die 3 andern 
mit dem Wagen Reißaus genommen hatten. Erſtaun⸗ 
lich iſt es, daß die 3 Pferde ohne Lenker in finſterer 


Nacht und auf ſehr gefaͤhrlichem Wege 6 Meilen ohne 
alles Hinderniß dahin jagten, und noch erſtaunlicher, 
daß die 2 Paſſagiere im Wagen ihr Schlaͤfchen ruhig 
fortſetzten, nichts von der Gefahr traͤumend, in der ſie 
ſchwebten. 

Der amtlich ermittelte Durchſchnitts-Preis des Wei⸗ 
zens hat in der letzten Woche 65 Sh. 1 Pence, mit⸗ 
hin 3 Shill. 8 Pence mehr betragen, als der ſechs⸗ 
woͤchentliche, nach welchem der gegenwaͤrtige Zoll von 
25 Sh. 8 P. regulirt worden. 

Offiziellen Angaben zufolge werden im Engliſchen 
Oſtindien auf beiden Ufern des Ganges 246 Quadrat 

geilen Landes mit Indigo bebaut, welche im Durdy 
ſchnitt einen jährlichen Ertrag von 3½ Millionen Pfd. 
dieſes Färbe- Materials geben. Der reine Gewinn, 
den England aus dieſem Kultur,-Zweige zieht, beläuft 
ſich jährlich auf mehr als 400,000 Pfd. Sterl. 

Die beraͤhmte nahe an 200 Jahr alte Schildkroͤte 
in dem Garten des Biſchofs von Peterborough iſt vor 
Kurzem geſtorben. 0 

Wie der Globe berichtet, hat es am ten v. M. auf 
der Inſel Ula (Argyle) Heringe geregnet. 


5 RN 

Man ſchreibt von der Donau, vom 6. April: „Das 
engliſche Cabinet ſcheint bisher ein eigenes Verfahren 
in Beziehung auf die griechiſche Sache befolgt zu ha⸗ 
ben; es ſchloß Verträge, in welchen es eine abſichtliche 
Unbeſtimmtheit zu erhalten wußte, brachte bisher bei 
den diplomatiſchen Verhandlungen Erklaͤrungen über 
dieſe Unbeſtimmtheit in Vorſchlag, welche Erklaͤrungen 
ſelbſt noch verſchiedene Deutungen zuließen, die dann 
wieder zu Unterhandlungen führten, und den Herzog 
v. Wellington von der Nothwendigkeit, ſich beſtimmt 
auszuſprechen, einſtweilen befreiten. Dieſes Manoeuvre 
konnte fo lange gelingen, als England der Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Miniſterium Polignae gewiß war, 
und Frankreich unter dieſem Minlſterium als große 
Macht erſchien. Seitdem aber der Welt offenbar ge⸗ 
worden iſt, daß Fuͤrſt Polignae, bei feinen Kämpfen 
mit der großen Mehrheit der eonſtitutionellen Royali⸗ 
ſten, nur gerade fo viel Macht hat, Frankreich zu laͤh⸗ 
men, folglich kein Gewicht in Englands Waagſchaale 
legen kaun; ſeit dieſer Zeit muß Rußland weniger be⸗ 
ſorgt ſeyn, daß ein Widerſpruch von Seiten Frank⸗ 
reichs geltend gemacht werden koͤnnte; vielmehr muß 
es erkennen, daß England allein, iſolirt, den wohlwol⸗ 
lenden Abſichten des Kaiſers Nikolaus fuͤr die Wieder⸗ 


geburt Griechenlands entgegenwirkt, indem es das Ende 


der Unterhandlungen erſchwert. In dieſem, uͤbrigens 
gewiß nicht blutigen Kampfe iſt nicht zu uͤberſehen, 
daß das civilifirte Europa ſich für Rußland ausſpricht, 
und daß dieſe Macht dabei die Popularität im edelſten 
Sinne gewinnt. Dieſer gegenwaͤrtige Stand der Dinge 
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verdient die hoͤchſte Aufmerkſamkeit aller unbefangenen 
Beobachter, welche die Bedeutung der diplomatiſchen 
Verhaͤltniſſe zu pruͤfen im Stande ſind.“ (Nuͤrnb. Z.) 


Die Neckar-Zeitung enthält folgendes Schreiben 
eines deutſchen Philhellenen: „Aegina, 3. Maͤrz. — 
Griechenland ſteht auf dem Punkte, das Opfer der 
Politik Englands zu werden, und iſt ohne Rettung 
verloren, wenn nicht Kaiſer Nicolaus ſeinen maͤchtigen 
Arm ſchuͤtzend uͤber daſſelbe ausſtreckt. Auf ihn ſind 
jetzt in Griechenland alle Blicke der Beſſern und Ver⸗ 
nuͤnftigern gerichtet, mit flehender Geberde, das arme, 
zerriſſene, verrathene Land nicht der Selbſtſucht eines 
eigennuͤtzigen Beſchuͤtzers Preis zu geben... Nachdem 
Englands Abſichten auf den Beſitz Griechenlands verei⸗ 
telt worden, und es die Unabhängigkeit deſſelben nicht 
mehr zu hindern vermochte, begannen ſeine Umtriebe 
zur moͤglichſten Beſchraͤnkung ſeiner Graͤnzen. Zwar 
ſcheinen dieſe noch nicht voͤllig feſt und genau beſtimmt 
zu ſeyn, aber die Nachrichten, die uͤber die Zerreißung 
mehrerer, fo zu ſagen, in einander geſchobener Inſel— 
gruppen, in dem griechiſchen Inſelmeere hierher gelangt 
find, empoͤren alle Gemuͤther; denn es wäre dort nicht 
viel beſſer, als wenn auf dem Feſtlande die Staͤdte 
und Doͤrfer nach Straßen zwiſchen Griechen und Tuͤr⸗ 
ken getheilt würden. Bei dem an Wuth graͤnzenden 
Haſſe zwiſchen den beiden Voͤlkern, waͤre an keine 
friedliche Nachbarſchaft zu denken, und zwiſchen ihnen 
ein Zuſtand ewiger Feindſeligkeit unvermeidlich. Die 


Folgen davon wuͤrde ſich England bald genug zu Nutze 


machen, ſo daß in kurzer Zeit der ganze Archipel, wenn 
nicht in tuͤrkiſchen, doch gewiß in engliſchen Haͤnden 
ſich befaͤnde, was in manchem Betracht für die Grie— 
chen faſt noch ſchlimmer waͤre. Eben ſo empoͤrend 
wäre auf dem Feſtlande die von England vorgeſchlagene 
Trennung der Provinzen Doris und Acarnanien von 
dem übrigen ſelbſtſtaͤndigen Griechenlande, da die Bes 
wohner derſelben zur Befreiung des gemeinſamen Vater⸗ 
landes ebenfalls treulich mitgeholfen. Man denke ſich 
die Wuth der Tuͤrken in jenen, ihnen wieder unter⸗ 
worfenen Provinzen!!! Wer ſollte fie dagegen ſchuͤtzen? 
vielleicht England? das hieße doch wohl dem Wolf 
die Heerde anvertrauen, da alle Griechen wiſſen, 
weſſen ſie ſich von England zu verſehen haben. Waͤre 
ihnen, nach ſo vielen uͤberzeugenden Beweiſen des 
brittiſchen Egoism, hierüber noch der mindeſte Zwei— 
fel uͤbrig geblieben, fo haͤtten ihn die jetzigen Um⸗ 
triebe engliſcher Emiffäre gegen den wuͤrdigen Praͤſi⸗ 
denten Capodiſtrias nothwendig zerſtreuen muͤſſen. Nichts 
vermag indeſſen die intriganten Abſichten Englands 
deutlicher zu enthuͤllen, als eben dieß. Das eng⸗ 
liſche Miniſterium weiß ſo gut, wie jeder Grieche, daß, 
ohne den Graſen Kapodiſtrias zur Seite zu haben, 
kein fremder Fürft ſich verſprechen kann, — gleich viel 
ob mit oder ohne fremde Truppen, — auch nur ein 


— 
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Jahr in Griechenland ruhig zu regieren. — Waͤhrend 
dem man nun dort dem Prinzen Leopold die Sou— 
veränität dieſes Landes gleichſam aufzwingt, werden 
hier durch Emiſſaire Meutereien gegen den Praͤſidenten 
erregt, und er dadurch beſtimmt, dem Prinzen ſeinen 
Entſchluß zu verkuͤndigen, ſich von allen öffentlichen 
Geſchaͤften zuruͤck zu ziehen. Was darauf erfolgt iſt, 
dies iſt bereits hier bekannt: daß naͤmlich der Prinz 
alle Luſt verloren, Souverain von Griechenland zu 
werden, daß er dies den Miniſtern zu erkennen gegeben, 
und ſich endlich, auf ihre dringenden Vorſtellungen, 
eine dreimonatliche Bedenkzeit vorbehalten hat. Er 
hat zugleich den Grafen Kapodiſtrias dringend gebeten, 
das Praͤſidium beizubehalten, das dieſer aber feſt entſchloſſen 
ift, nieder zu legen, und ſich, wie man verſichert, wieder nach 
Genf zuruͤck zu ziehen, wo er ſeine Memoiren uͤber die Ereig⸗ 
niſſe in Griechenland waͤhrend ſeiner Regierung herausgeben 
wird, welche die Aufmerkſamkeit von ganz Europa ers 
regen werden. Was man hier allgemein befuͤrchtet, iſt, 
daß, ſobald er die Zuͤgel der Regierung aus Haͤnden 
legt, hier ein engl. Proviſorium eintreten möchte, über 
deſſen Folgen Niemand in Ungewißheit iſt... Vor 
wenigen Tagen begab ſich eine Deputation von zwoͤlf 
der angeſehenſten Griechen nach Konſtantinopel, um 
den dort anweſenden ruſſiſchen Miniſtern eine ausfuͤhr⸗ 
liche Schilderung der gegenwaͤrtigen, hoͤchſt traurigen 
Lage Griechenlands und aller ihnen drohenden Gefah— 
ren, zu allerhoͤchſten Händen Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers 
Nicolaus, zu uͤberreichen, und dieſem großmuͤthigen 
Monarchen die flehendliche Bitte des ungluͤcklichen Lan⸗ 
des um ſchleunige Einſchreitung zur Abwendung deſſel— 
ben, auf das Dringendſte und Ehrfurchtsvollſte an's 


Herz zu legen. 


Im Koͤnigreiche Sachſen wurden im Jahre 1829 
an Metall und Mineralien in Geldwerth 1,900,000 
Rthlr. ausgebeutet. Im Schneeberger Bergrevier hat 
eine einzige, für Rechnung einer Gewerkſchaft bearbei: 
tete Silbergrube, welche jener zu Kongsberg in Nor⸗ 
wegen wohl gleichzuſtellen iſt, im Jahre 1829. im 
Ganzen 1711 Mark Silber (alſo 369 Mark mehr als 
jene) zu Tage gefördert. 
lichkeit, wodurch ſich der Saͤchſiſche Bergmann, auf 
der Akademie zu Freiberg gebildet, vor vielen Bergleu— 
ten anderer Nationen auszeichnet, wird der Natur jetzt 
viel mehr abgezwungen, als ſie ſonſt freiwillig gad. 


Mit dem Eintritte des Fruͤhjahrs haben die beweg⸗ 
lichen Colonnen der paͤpſtlichen Karabiniers in den vier 
Delegationen des Kirchenſtaates ihre Wirkſamkeit wies 
der begonnen, wobei ſich beſonders die Colonne in der 
Delegation Ferrara ausgezeichnet hat, durch welche mehr 
als 14 Raͤuber verhaftet und 23 Ballen mit geſtohle⸗ 
nen Juwelen, Gold- und Silbergeraͤthe und baarem 
Gelde in Beſchlag genommen worden ſind. 4 


Ma. 


Durch Kunſt und Geſchick⸗ 
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Vor Kurzem wurden in Nom zwei Marmorbüften 
von der ſchoͤnſten griechiſchen Arbeit ausgegraben, welche 
von Alterthumskennern für Dildniffe der beiden Trium; 
virn Marcus Antonius und Lepidus gehalten werden. 


. 
Man ſchreibt aus Nuͤrnberg folgenden neuern merk 
wuͤrdigen Umſtand uͤber Kaspar Hauſer, welcher viel 
leicht auf die richtige Spur leiten kann: Ein Fremder 
aus Polen, der dieſen Juͤngling kennen lernte, und 
von Hauſers wunderbarem Schickſale ergriffen worden 
war, ſprach ihn in ſeiner National-Sprache an, und 
zu allgemeiner Verwunderung der Anweſenden regten 
die Laute dieſer Sprache Hauſern ungewoͤhnlich auf, 
ja, er verſtand ſofort die Worte: Vater, Mutter u. ſ. w. 
und als der Fremde, um dieſe Entdeckung weiter zu 
verfolgen, unter anderem auch Verwuͤnſchungen aus⸗ 
ſprach, wandte ſich Hauſer mit Unwillen ab und ſagte: 
o pfui, ſo muͤſſen Sie nicht ſprechen. — Bedenkt 
man nun, daß Hauſer, als er nach Nuͤrnberg kam, 
nur einige Worte in der Sprache und dem Dialeete 
feines Wächters kannte, — daß ihm, wie er dem Re⸗ 
ferenten ſelbſt erzähle hat, öfters dunkle Erinnerungen 
aus ſeiner fruͤheſten Jugend auftauchten, die er jedoch 
(vielleicht eben der Sprache wegen?) nicht feſthalten 
konnte, daß, wie man hoͤrt, der Referent aber nicht 
verbuͤrgen kann, Spuren über Hauſers Schickſal in 
Boͤhmen oder Polen (andere weiſen auf Ungarn) auf⸗ 
gefunden worden ſind, ſo ſcheint der erzaͤhlte Vorfall 
allerdings von großer Wichtigkeit zu ſeyn, und man 
darf hoffen, das außerordentliche Schickſal unſers 
Pfleglings ſeiner Zeit aufgeklaͤrt zu ſehen. (Ceipz. 3.) 


»In Diersdorf bei Nimptſch brach am 16. April im 
Schaafſtall Feuer aus, wobei 50 Schaafe verbrannten. 
Das Feuer griff ſo um ſich, daß ſieben Scheunen und 
geſammte Wirthſchaftsgebaͤude ein Raub der Flammen 
wurden. An 150 Schock Getreide und viel Stroh 
verbrannten mit. 5 

In Sponsberg Trebnitzer Kreiſes entſtand am 16ten 
ebenfalls Feuer, wobei zwei Schaafftälle mit 927 Schaa⸗ 
fen und 14 Schweinen umkamen. Ein Getreide -Ma⸗ 
gazin und eine Scheune, auch eine Gaͤrtnerſtelle er⸗ 
griff das Feuer. 


Breslauer Theater. 


Dienſtag den 20. April 1830: Der alte Feldherr, 
ein heroiſches Liederſpiel in 1 Aufzuge, von Karl 
von Holtet, hierauf die Matthifen, Beethoven 
ſche Adelaide, vorgetragen von Eduard Holz 
miller. Zum Beſchluß: Der Diener zweier 


Herrn. 
Es brachten ja die Roͤmer und andere Heiden mans 
rlei Opfer, wo die Liebe nichts zu thun hatte; warum 
ſolte man alſo nicht auch ſeit langer Zeit wieder ein— 


mal ins Theater gehn? Hat man die Anſpruͤche, etwas 
Gutes gut zu ſehn, aufgegeben, ſo wird man mit einer 
Vorſtellung wie mit der des ziemlich jungen alten Feld: 
herrn — doch unzufrieden fein, wenn dieſes Kriegs- 
gemaͤlde fo unkriegeriſch langſam wie eine Schnecke 
voruͤberzieht. Die Parthien der polniſchen Uhlanen 
muͤſſen beſſer beſetzt ſein, wenn Leben in das Stuͤck 
kommen ſoll. Die Idee des Stuͤckchens, das viel weni, 
ger ſchlecht als ſo vieles von Carl von Holtei iſt, iſt 
ſehr einfach, etwas gar zu einfach, wogegen wir in⸗ 
deſſen nicht eben viel einwenden wollen, da wir von 
dieſer Gattung von Stuͤcken weniger Verwickelung, 
Entwickelung und Handlung verlangen. Wir ſind zu⸗ 
frieden, wenn fie, der beſcheidenen Anſchauung ein genuͤ⸗ 
gendes Gemälde gewähren. Nach dieſem Maaßſtabe 
kann man — einen theilweis ſehr einfaͤltigen Dialog 
abgerechnet, wenn z. B. die Frau v. Schoͤnenwerd dem 
Herrn Thaddaͤus etwas auf ihr Ehrenwort verſichert — 
gegen das Stuͤckchen nicht viel einzuwenden haben. 
Den Antheil, mit dem es ſicher an den meiſten Orten 
aufgenommen wird, verdankt es dem reichen poeti⸗ 
ſchen Stoff den es in ſich traͤgt, darum eben 
der Scene, wo Lagienka den Namen des alten 
Feldherrn zum erſten Mal nennt und die wilden Krie⸗ 
ger wie vom Blitz vom Klange dieſes Namens getrof⸗ 
ſen, zur Erde ſtuͤrzen — haͤtte man nur auch bei dieſer 
Auffuͤhrung etwas vom Blitz gemerkt — und vor allen 
Dingen den vortrefflichen Liedern, die der Componiſt 
glücklich gewählt oder geſchaffen hat. Es iſt darum 
unrecht den Namen deſſelben nicht einmal auf den Zet⸗ 
tel zu ſetzen; er hat das Hauptverdienſt bei dem Stuck, 
und verdient es darum wohl, genannt zu werden. Eine 
zweite Ruͤge verdient es, daß man Mad. Rogmann 
fo unnoͤthig dem Unwillen Preis giebt, und nicht am 
zeigt, wenn ſie eine Rolle ſchnell uͤbernommen hat; wer 
kuckt wohl immerwaͤhrend auf den Zettel, und ſieht. 
gleich, daß Mad. Juſt angekündigt ſtand; man hört, 
daß Mad. Rogmann nichts von ihrer Rolle weiß, zeiht 
fie ärgerlich der Traͤgheit und thut ihr Unrecht, wenn 
man nicht wie Rec. zufällig erfährt, daß Mad. Juſt 
krank geworden und Mad. Rogmann die Rolle nur 
aushuͤlfsweiſe uͤbernommen hat. 

Die Muſikleitung hat uns ſehr mißfallen. Bei 
dem Liede „Fordre Niemand mein Schickſal zu hoͤren“ 
einem normal ſchoͤnen Liede, eilte die Begleitung, als 
jagten Koſacken hinter dem alten Feldherrn; und bei 
dem zweiten „denkſt du daran“ ſtoͤrte ſie auch die 
Saͤnger. Herr Luge ſcheint keinen Unterſchied zu ma⸗ 
chen, ob er eine Opern⸗Arie oder ein Lied begleitet, bei dies 
ſem muß er die Modification des Tempos dem Gefühl 
des Sängers uͤberlaſſen. Daß Sänger wie Herr Wie⸗ 
dermann, deſſen klarer Vortrag wiederum beſonders 
im erſten Liede allgemein wohl that, und Herr Köll⸗ 
ner — Thaddöus und Lagienka die Lieder ſchoͤn 
ſangen, wird Niemand bezweifeln. Das Quartett 
„Es lebe der Krieg ꝛc. ging luͤckenhaft und klang ſehr 


war, und Rec. kennt nicht leicht ein Stückchen was 
leichter ſpielbar iſt, als dieſes. Hoͤchſt erſprießlich für 
das gequaͤkte Gemuͤth eines Zeit opfernden Necenfenten 
kam darum Beethovens Adelaide — Matthiſſons 
Verdienſt darum verbleicht vor dieſem Glanze, es tft 
das eines Vaters, der ſein Kind fruͤhzeitig in die Welt 
ſchickte, daß es ſich da bilde und wachſe, und das nach Jahr— 
zehnden zuruͤckkommt, ein bluͤhender Juͤngling, Geiſt 
und Empfindung im großen Auge. ” 


Herr Holzmiller, wie der Zettel fast, K. K. 
Hof⸗Opernſaͤnger von Wien trug ſie ſehr ſchoͤn vor, 
die Stimme iſt angenehm, die Verbindung des Falſets 
mit der Bruſt gut und der Vortrag zeichnet ſich durch 
große Leichtigkeit und Waͤrme aus. Ob er wie es 
ſcheint nur fuͤr den getragenen Geſang, ob er im En⸗ 
ſemble und im eigentlich dramatiſchen Geſang, brauch⸗ 
bar iſt, kann man vom Hören eines Stuͤckes wie 
Adelaide natuͤrlich gar nicht beurtheilen; er wird 
wie es heißt, den Tamino ſingen; da wird es ſich bald 
ergeben. Er geſiel ſehr. 


Und. nun zu dem Gaſte vom Theater an der Joſeph⸗ 
Stadt zu Wien — Herrn Scholz der zum dritten 
Mal heut auftrat und über den wir noch nichts ges 
ſagt haben, weil wir ihn noch nicht geſehen hatten. 
Was das uͤbrigens — beilaͤufig geſagt — mit der Jo— 
ſeph⸗Stadt zu Wien für eine Bewandniß hat, weiß 
Nec. nicht; er hat erſt vor Kurzem den ganzen letzten 
Vierteljahrgang der Wiener Theaterzeitung geleſen und 

aufmerkſam geleſen, aber nur am Theater an der Wien 
einen Komiker Scholz angetroffen!? * 

Er trat heut als Truffaldino in dem Diener 
zweier Herrn, einem Luſtſpiel von Schröder auf nach 
dem Italieniſchen des Goldoni, wenn Ref. nicht 
irrt. Unſere Zettel machen ſich's immer ſehr bequem 
und erwähnen dergleichen Nebenſgchen nicht. Das 
Stuck an ſich iſt duͤrftig und langwellig, und lediglich 
auf die Komik des Truffaldino berechnet, bleibt die aus, 
ſo iſt's zum Fortlaufen eingerichtet. Nun wollen wir 
iwar keinesweges behaupten, daß es heut ſo eingetroffen 
ſey, und es hat wohl unſerm etwanigen Vergnuͤgen 
daran fehr viel Eintrag gethan, daß wir den Truffal— 
dino erſt den vergangenen Sommer von Schmelka 

eſehen haben; aber gut amuͤſirt haben wir uns nicht. 

s iſt dies eine niedrig komiſche Partie, und dieſe 
ſcheinen das Fach des Herrn Scholz wie uͤberhaupt 
der meiſten oͤſterreichiſchen Komiker zu ſeyn; an Leb⸗ 
haftigkeit und Gewandtheit fehlt es ihm auch nicht; 
aber es fehlt ihm, wenn auch nicht im Allgemeinen 
die vis comica, doch ein gewiſſes Etwas, was fe 
angenehm und überwältigend auf das Gemuͤth wirkt, 
daß dies ſich durch Lachen Luft macht. Die Komik 
ſcheint noch zu jung zu ſein, und ſobald man dadurch 
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dunn, wie die ganze Vorſtelkung auch ſehr mangelhaft 


nur im Geringſten in dem Vertrauen zum Vermoͤgen 
be Komikers angegriffen wird, verletzen die ganz nie, 
drigen Momente, die ſich bei ſolcher Rolle ſchwer ver⸗ 
meiden laſſen, und die man einem durch und durch 
komiſchen Schauſpieler wie Schmelka unter ſtetem 
Lachen gern nachſieht. Einzelnes ſehr Gelungene wie 
das Beſprechen der zu liefernden Gerichte mit dem 
Wirth und die formelle Liebeserklaͤrung gegen Blan⸗ 
dina, vermoͤgen uns, ein abſprechendes Total⸗Urtheil 
nicht zu fällen, und andere Rollen von Herrn Scholz 
abzuwarten. s 

So viel für heut von dem Opfer. Ste wiſſen, 
Geehrteſter, wie fo gern ich dies nur einem neuen 
Stuͤck gebracht hätte, Sie willen aber gewiß auch bald 
eben ſo gut, daß es, wenn man ein ſolches abwarten 
will, Monate lang und länger zu keinem Opfer kommt, 


ä —ͤ—— ͤ———m— — — 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere am 19. April vollzogne eheliche Verbindung 
beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Carl Ferd. Seeliger. 
Welly Auguſte Seeliger, geb. Seyler. 


Todes ⸗ Anzeigen. 
Tiefgebeugt, und mit dem ſchmerzlichſten Gefühl, 
zeige ich meinen entfernten Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an, daß meine innigft geltebte Frau 
Amalie, geborne von Donat heute morgen / 7 Uhr 
nach unendlichen Leiden, welche ſie mit Er duld. 
ertragen, zu einem beſſeren Leben mit einer himmliſchen 
Ruhe verſchieden. Ich beweine den unerſetzlichen Ver 
luſt derſelben, und nur die Hoffnung einer Wiederver- 
einigung jenſeits des Grabes lindert meinen uuaus⸗ 
ſprechlichen Schmerz. Ich bitte um ſtille Theilnahme. 
Neiſſe den 17ten April 1830. 
Carl v. Gilgenheimb, Koͤnigl. Juſtizrath. 


Heute Nachmittag um 3%, Uhr entſchlummerte fanft 
meine innigſt geliebte“ Gattin, Maximiliane geborne 
von Czettritz und Neuhaus nach 22 woͤchentlichem 
ſchweren Leiden im noch nicht vollendeten 24ſten Le⸗ 
bensjahre. Romolkwitz den 19ten April 1830. 

- von Haugwitz. 


Den ploͤtzlichen Tod meines innig geliebten Mannes, 
des Königlichen Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius 
Jungnitz, mache ich unſern Freunden und Bekann⸗ 
ten, unter Verbietung der Beileidsbezeugung, mit 
namenloſen Schmerz bekannt. 

Breslau den 20ſten April 1830. 

Verw. Juſtiz⸗Commiſſarius Junguttz nebſt 
ihren Kindern. 


Beilage 
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Beilage zu No. 94. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 22. April 1830. f 


Avertiſſem mt. 


Die im Oborniker Kreiſe, 2 Meilen von Rogaſen, 
und 1 % Meile von Obornick belegene, der Allgemei⸗ 
nen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt zugehörige Herrſchaft 
Boguniewo und Pacholewo, welche aus den Vorwer— 
ten und Dienſtdoͤrfern Boguniewo, Pacholewo, Sto, 
mowo, dem Vorwerk Sezytno, dem Zinsdorfe Nawick 
und 3889 Morgen 32 AR. Forſten beſteht, ſoll im 
Wege der Lieitation oͤffentlich an den Meiſtbiethenden 
verkauft werden. Zu dieſem Zweck iſt ein Licitationss 
Termin vor dem Deputirten, Regierungs-Rath Strang 
auf den 21ſten Mai o. Vormittags um 11 
Uhr in unſerem Conferenz⸗Zimmer hieſelbſt angeſetzt 
worden, zu welchem qualificirte und vermoͤgende Kauf⸗ 
luſtige mit der Aufforderung hierdurch vorgeladen wer— 
den, ihre Gebote abzugeben, und, wenn ſonſt keine 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, den Zuſchlag zu gewärtis 
gen. Es werden ſowohl auf die Herrſchaft im Gan⸗ 
zen, als auch auf die einzelnen Vorwerke Gebote ans 
genommen, und der Verkauf, je nachdem es am vor⸗ 
theilhafteſten erſcheint, im Ganzen oder im Einzelnen 
bewirkt. Für den Fall des Verkaufs im Einzelnen 
ſind folgende Parzellen gebildet. 1) Das Vorwerk 
Bojaniewo mit dem Zinsdorfe Nawisk, dem bei Bor 
guniewo belegenen Forſt⸗Etabliſſement und einem Flaͤ⸗ 
chen⸗Inhalte von 67 Morg. 179 QR. Garten, 1253 
Morg. 72 QR. Acker, 221 Morg. 132 QR. Wieſen, 
4 Morg. 61 QAR. Hutungen, 176 Morg. 114 QR. 
Gewaͤſſer, 21 Morg. 99 QR. Hof⸗ und Bauſtellen, 


20 Morg. 52 AR. Unland, 1939 Morg. 2 AR. 


Forſt- und 33 Morg. 73 QR. zum Forſt⸗Etabliſſe⸗ 
ment gehoͤrigen Grundſtuͤcke. Summa 3738 Morg. 
64 AR. Dominial-Grundſtuͤcke. 2) Das Vorwerk 
und Dienſtdorf Stomowo mit dem Vorwerk Sczytno 
und einem Flaͤchen⸗Inhalte a) beim Vorwerk Stomowo 
von: 43 M. 62 AR. Gärten, 666 M. 124 QR. 
Acker, 208 M. 12 QAR. Wieſen, 72 M. 20 AR. 
Hutungen, 42 M. 133 QAR. Unland, 3 M. 152 
AR. Hof- und Bauſtellen. Summa 1037 M. 143 
QR. b) beim Vorwerk Sezytno von: 18 M. 103 
AR. Garten, 444 M. 111 QR. Acker, 49 M. 13 
OR. Wieſen, 34 M. 66 AR. Hutungen, 10 M. 
105 AR. Unland, 1 M. 118 QAR. Hof: und Bau⸗ 
ſtellen. Summa 558 M. 156 QR. und 930 M. 
139 AR. Forſten. In Summa 2527 M. 78 QAR. 
Dominial⸗Grundſtuͤcken. 3) Das Vorwerk Pachlewo 
mit einem Flächen, Inhalte von: 29 M. 174 QR. 
Gärten, 1064 M. 54 QAR. Acker, 143 M. 52 QR. 
Wieſen, 164 M. 91 QR. Hutungen, 52 M. 125 
QR. Unland, 5 M. 87 QR. Hof- und Bauſtellen, 
und 1019 M. 71 Forſt⸗Grundſtuͤcken. Summa 2479 
M. 114 QAR. Dominial-Grundſtücke. Die Minima, 
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von welchen ab nur Gebote angenommen werden, find 
für die Parzellen ad 1. auf 38,800 Kehlr., für die 
Parzelle ad 2. auf 23,000 Kthlr., für die Parzelle 
ad 3. auf 21,000 Rthlr., für die Hereſchaft im Gans 
zen, auf 82,800 Rthlr., feſtgeſtellt worden. Von dem 
Kaufgelde muß die Hälfte baar eingezahlt werden, das 
Reſiduum kann 5 Jahre zur erſten Hypothek auf den 
Gütern ſtehen bleiben. Die Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und bäuerlichen Verhaͤltniße wird Johanni d. J. 
in Pacholewo und Stomowo ausgeführt, In Bogu⸗ 
niewo iſt ſie noch nicht eingeleitet, in Nawisk aber 
bereits die Dienſt⸗Abloͤſung im Gange. Der Verkauf 
geſchieht in Pauſch und Bogen ohne Vertretung der 
in unſerer Regiſtratur vom 10ten Mat c. ab zur 
Einſicht bereit liegenden Karten und Taxen. Die 
Pächter in Boguniewo und Pacholewo find angewieſen, 
den Kaufluſtigen die Beſichtigung der Guͤter zu geſtatten. 
Als Caution für fein Gebot muß der im Termin für 
die ganze Herrſchaft meiſtbietend Verbleibende, 5000 
Kthlr., der auf jedes einzelne Guth meiſtbietend Ver⸗ 
bleibende, 2000 Rthlr. deponiren, welche eventualiter 
als Abſchlagszahlung auf das Kaufgeld angeſehen wer⸗ 
den. Der Zuſchlag erfolgt 8 Tage nach Abhaltung des 
Lieitations⸗Termins bis wohin die reſp. meiſtbietend Ders 
bleibenden an ihre Gebote gebunden bleiden. Die 
ſpeciellen Verkaufs⸗Bedingungen ſollen im Licitatious⸗ 
Termin vorgelegt werden, und koͤnnen ſchon jetzt in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. f 

Poſen den 5Sten April 1830. 

Koͤnigliche Preußiſche Regierung. 

Abtheilung für die direkten Steuern, Domainen 

und Forſten. 
f Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die im Trebnitzer Kreiſe gelegenen Guͤter Hennigs⸗ 
dorf und Kunzendorf ſollen von Johanny 1850 an, 
auf 6 Jahre verpachtet werden. Es ſteht hierzu ein 
Bietungs⸗Termin auf den 25ſten May c. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, vor dem dazu ernannten Com⸗ 
miſſario Herrn Kammer-Gerichts-Aſſeſſor Mollard, 
im hieſigen Ober-Landes⸗GerichtsGebäͤude an, zu mei 
chen Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die naheren Pachtbedingungen ſowohl in un⸗ 
ſerer Coneurs⸗Regiſtratur, als auch bei dem Sequeſtor 
Herrn Keiſer zu Hennigsdorf, eingeſehen werden 
konnen. Breslau den Hten April 1830. 

Koͤniglich Preuß. Ober-Landes-Gericht von 
Schleſien. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 


Von Seiten des unterzeichneten Königlichen Pupil⸗ 


len⸗Collegii wird in Gemaͤßheit der $$. 137. bis 146. 
Tit. 17. Thl. 1. des Allgemeinen Land-Rechts den un⸗ 
bekannten Glaͤubigern des am 24ſten December 1826 
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zu Louiſenthal verſtorbenen penſionirten Koͤnigl. Floͤß⸗ 
Inſpektor Chriſtian Gottlieb Scholtze, die Theilung 
der Verlaſſenſchaft hiermit oͤffentlich bekannt gemacht, 
mit der Aufforderung, ihre etwanigen Anſpruͤche an 
dieſelbe binnen 3 Monaten anzumelden, widrigenfalls 
fie es ſich ſelbſt beizumeſſen haben, wenn ſie kuͤnftig 
damit an jeden einzelnen Miterben, nach Verhaͤltniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. - 

Breslau den 27ſten März 1830. 5 

Koͤnigl. Preuß. Pupillen⸗Collegium. 
Nvertiſſemen t. 

Schweidnitz den 20ſten April 1830. In Gemaͤßheit 
der §. F. 10. 11. und 12. des Geſetzes uͤber die Aus⸗ 
fuͤhrung der Gemeinheits;Theilungs s und Dienſtabloͤ⸗ 

ſungs⸗Ordnung vom ten Juny 1821, wird die, von 
der Gemeinde Rothkirſchdorf, Schweidnitzer Krei⸗ 
ſes, in Antrag gebrachte Ablöͤſung der Hand, 
Dienſte, ſo wie der Hutung und Sichelgraͤſerei, 
hierdurch öffentlich bekannt gemacht, und alle Diejeni⸗ 
gen, welche dabei ein Intereſſe zu haben vermeinen, 
aufgefordert: ſich bis zum 7ten Juni a. c., bei der 
unterzeichneten Special⸗Commiſſion entweder perſoͤnlich, 
oder durch gehörig authoriſirte Bevollmaͤchtigte zu mel⸗ 
den und ihre Aufprüche zu formiren, die Nichterſchei—⸗ 
nenden aber werden nach §. $. 145. und 146. der 
Verordnung vom 20ften Juni 1817, dieſe Auseinan— 
derſetzung gegen ſich gelten laſſen muͤſſen und koͤnnen 
ihre ſpaͤterhin zu machenden Einwendungen nicht mehr 
beruͤckſichtiget werden. 

Koͤnigl. Special⸗Commiſſion des Schweidnitzer Bezirks. 

Kober, Koͤnigl. Oeconomie-Commiſſtons-Rath. 
Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Zur anderweitigen Verpachtung des mit Ende July 
laufenden Jahres pachtlos werdenden Stadt-Raths⸗ 
Kellers und der Stadtwaage hieſelbſt, auf 6 nach cin 
ander folgende Jahre, iſt ein Bietungstermin auf den 
6ten May l. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
hieſigem Rathhauſe anberaumt worden, wozu Pacht 
luſtige hiermit eingeladen werden. f 

Reichenbach den 21ſten Januar 1830. 

Der Magiſtrat. 
— Bekanntmachung. 

Die dem Koͤniglichen Generals Erb Lands Poftmeifter 
freien Standesherrn in Schleſien, Herrn Grafen von 
Reichenbach-Goſchüuͤtz zugehörigen, im Schildber⸗ 
ger Kreiſe und den Ortſchaften Doruchowe und Zaleſſe 
belegenen Papier Fabriken, welche 1½ Meile von 
Schildberg und 2 Meilen von Kempen entfernt, ſollen 
mit allen dazu gehörigen Realitäten, Wohn- und 
Wirthſchafts Gebauden nebſt Inventarienſtuͤcken, öffent 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Zu dies 
ſem Verkauf iſt ein einziger peremtoriſcher Termin und 
zwar den 27 ſten März c. a. Vormittags um 
9 Uhr angeſetzt worden. Hierauf reflectirende Kauf 
luſtige werden daher hierdurch aufgefordert: gedachten 
Tages und zu beſtimmter Zeit im hieſigen Kammeral , 


Amt zu erſcheinen, ihr Gebot zu Protocoll zu geben 
und die weitere Verhandlung fo wie den Zuſchlag zu 
gewärtigen. Die Bedingungen koͤnnen zu jeder ſchick⸗ 
lichen Zeit bei unterzeichnetem Amte inſpieirt werden. 

Goſchuͤtz den 19ten April 1830. 

Reichsgraͤfl. v. Reichenbach Frei⸗Standesherrl. 
Kammeral⸗Amt. Gruſchke. 
Ge te 

Es ſollen am 23ſten April d. J. Vormittags von 
9 bis 12 uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr in 
dem Haufe No. 1. auf der Urſeliner Straße die zum 
Nachlaſſe des Apotheker Meiſter gehoͤrigen Effeeten, 
beſtehend in Jouvelen, Silberzeug, Porzellain, Gla⸗ 
fern, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech, Meubles, Klet⸗ 
dungsſtuͤcken, fo wie in verſchiedenen Hausrath an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant ver⸗ 
ſteigert werden. 

Breslau den 15ten April 1830. 

Auetions⸗Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amts. 
Maculatur Auction. 

Es ſoll eine Quantität von ungefähr 10 bis 12 Cent⸗ 
ner alter unbrauchbarer Acten des Koͤnigl. Ober-Lan⸗ 
des⸗Gerichts hierſelbſt im Wege der Auction und zwar 
in einzelnen Parthien zu 1/2 Centner, verſteigert wer⸗ 
den. Kaufluſtige werden daher hierdurch eingeladen, 
ſich zu dem auf den Aten May d. J. Nachmittags 
um 2 Uhr vor dem Unterzeichneten in dem hieſigen 
Ober-Landesgerichtlichen Auctions» Zimmer anberaumten 
Termine einzufinden und ihre Gebote abzugeben, wos 
naͤchſt dem Meiſtbietenden die Maculatur zugeſchlagen 
und gegen fofortige baare Zahlung in Courant verab- 
folgt werden ſoll. Breslau den 17ten April 1830. 

Werner, Ober-Landes-Gerichts-Referendarius, 
im Auftrage. 


Verpachtung. 

Mit Termino Michaeli dieſen Jahres laͤuft der 
Pacht Contract der Brauerei, und Gaſtwirthſchaft zu 
Raake, Oelsner Kreiſes, welche neu gebaut und an 
der kleinen Straße von Oels nach Breslau gelegen iſt, 
ab: Cautionsfaͤhige Pachtluſtige koͤnnen ſich daher taͤg⸗ 
lich bei dem WirthſchaftsAmt beſagten Orts von den 
Pachtbedingungen unterrichten und den Abſchluß ge: 
waͤrtigen. f 


Offene Pacht. 
Die Milch⸗Pacht von einigen 60 Stuͤck Küben bei 
dem Dom. Bettlern, eine Meile von Breslau, 
wird Termin Johanni a. c. offen; zur anderweitigen 
Verpachtung wird ein Termin auf den aten März 
a. c. vor dem Wirthſchafts⸗Amt daſelbſt feſtgeſetzt, wo⸗ 
ſelbſt die naͤhern Bedingungen jederzeit zu erfah- 
ren ſind. i 


An dei g e. 
Alte Standfäher ſtehen billig zum Verkauf Ring 
Nro. 18. 5 1 
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ef u ch. 

Ein ſolider Mann wuͤnſcht eine laͤndliche freie Be⸗ 
ſitzung, welche guten Boden und eine bequeme Woh⸗ 
nung hat, in der Hoͤhe von 100 bis 400 Rthlr. zu 
pachten. Freie Briefe, worin ſich Anfchläge und Ber 
dingungen befinden, find mit G. F. a Hay nau post 
restante zu bezeichnen. 


FFF 8 
Montag als den 26ſten April, fruͤh um 9 Uhr, 
werde ich vor dem Oderthor, auf der Mathias Straße, 


im rothen Stern, veraͤnderungshalber, alle fuͤr einen 


Coffetier paſſenden Utenſilien, als: Baͤnke, Stuͤhle, 
Tiſche, Glaͤſer, Flaſchen, ein gutes Billard nebſt 
allem Zubehoͤr, Meublement und diverſen Hausrath 
Öffentlich verſteigern. i 
Pieré, coneeſſ. Auetions⸗Commiſſarius. 
BT ae ir 5 BES es EEE TR FE 
A u 126 5,0, 

25 Tonnen Carol. Reis follen Montag den 26ften 
April 10 Uhr auf hieſiger Packhofs-Niederlage für 
auswärtige Rechnung meiſtbietend verſteigert werden, 
von Faͤhndrich. 


Haus » Verkauf. 
Das in der Neuſtadt breite Straße No. 31, 
recht angenehm belegene Haus, iſt unter ſehr 
annehmbaren Bedingungen und äußerft billig, 
Veränderung wegen zu verkaufen, und eignet 


ſich ſowohl für einen Partikulier, als auch für 


einen Profeſſioniſten. Kaufluſtige belieben ſich 
baldmoͤglichſt daſelbſt 2 Stiegen hoch bei der 
Eigenthümerin zu melden. _ 


Aechte kleine Schwarzwalder Wand⸗ 
Uhren, | 


fo wie vorzüglich 


Stobwaſſerſche und aͤchte Muͤller⸗ 


ä Doſen, 
theils einfach, theils mit ſehr ſchoͤnen Perlmut-Verzie⸗ 
rungen und Gemaͤhlden, erhielten in ſehr großer Aus; 
wahl und empfehlen zu den wohlfeilſten Preiſen: 

Huͤbner et Sohn 
in der Berliner Lackirfabrik und Eiſenguß⸗Waaren⸗ 
Niederlage am Ringe Nro. 43. ohnweit der 

£ Schmiedebruͤcke. 


Aechte Muͤllerdoſen i 
mit ausgezeichnet ſchoͤnen Perlemutt⸗Einlage und fei⸗ 
nen Gemaͤlden, worunter ſehr gelungene Portraits 
und gut ausgeführte Jagdſtuͤcke ſich befinden, erhielten 


und empfehlen 5 a : 
Gunther et Müller, 
am Ringe No. 48. = 


: Anzeige. l 
Allen reiſenden Herrſchaften gebe ich mir die Ehre. 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich den Gaſthof allhier, zum 
„Netter St. Georg“ genannt, übernommen und ganz 
neu eingerichtet habe, ſo daß fuͤr alle Bequemlichkeiten 
auf's beſte geſorgt iſt. Warme und kalte Speiſen, ſo 
wie gute Weine nebſt andern Getraͤnken und prompte 
Bedienung, werde ich nicht ermangeln zur Zufrieden— 
heit zu beſorgen und bitte daher um guͤtigen Beſuch. 
Grottkau den 10ten April 1830. 
; J. Buch ge rr e, 
Gaſtwirth zum „Ritter St. Georg.“ 


Hochrothe süsse Apkelsinen 
von ausserordentlicher Grösse, bis 24 Loth 
schwer, erhielt und empfiehlt billig. 

S. G. Schröter, Ohlauer- Strasse No, 14. 


Ear de one ene 
von St. Luzzani & Soͤhne, Hoflieferanten, 
mals: C. F. Farina in Coͤln, 


von 
deſſen Aechtheit bei 
der in Berlin von der Facultaͤt gemachten Unterſuchung 
beftätigt und als vorzuͤglichſt anerkannt wurde, empfing 
und empfiehlt ſolches in Kiſtchen, als auch in einzelnen 
Flaſchen. F. „ Brad 
am Ringe No. 21. dem Schweidnitzer Keller 
gegenuͤber. 


Aechte Mailaͤnder waſſerdichte 

N Herren⸗Huͤte = 

neueſter Fagon, erhielten jo eben und empfehlen zu 
den wohlfeilſten Preijen 

Hübner et Sohn, 
in der Berliner Lackirfabrick- und Eiſengußwaaren⸗ 
Niederlage am Ringe Nro. 43., ohnweit der 
Schmiedebruͤcke. 5 


Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthge— 
ſchaͤtzten Gaͤſten, die mich mit ihrem guͤtigen Beſuche 
beehren, mache ich hiermit ergebenſt bekannt, daß ich 
wie gewoͤhnlich, dieſen Sommer uͤber, wieder in des 
Dangier Herrn Weigelſchen Garten gezogen bin und 
verſpreche mir durch gute und prompte Bedienung, 
einen zahlreichen Beſuch. Auch biete ich das Logis im 
Krauſeſchen Garten zum vermiethen an. 

Alt⸗Scheitnig den 22ſten April 1830. 

Hoffmann, Coffetier. 


Zu ver miethen 


und auf Michaeli zu beziehen iſt für einen ſtillen Mie⸗ 


ther eine Wohnung im erſten Stock auf dem Ringe, 
beſtehend in 3 großen Stuben, 1 Alkove, 1 großen 
Vorſaal, Kuchel, Domeſtikenſtube, 2 Kammern, Holy 
boden und Keller. Das Naͤhere beim Agent Pohl, 
Schweidnitzer Straße im weißen Hirſch zu erfahren. 


Vermiethung 
Auf der Albrechtsſtraße No. 18. iR zu Johanni der 

zweite und der dritte Stock nebſt Stallung auf vier 
Pferde und ein geraͤumiger Wagenplatz, desgleichen 
eine Stube par terre, alles entweder gemeinſchaftlich 
oder auch getrennt zu vermiethen, und das Naͤhere 
darüber auf dem Neumarkt Nro. 30. 2 ee boch 
zu erfragen. 

Zu ver miethen 
iſt in meinem Hauſe vor dem Schweidnitzer Thor No. 2. 
der erſte Stock von 6 oder auch 8 Stuben und Zube— 
hoͤr, mit, auch ohne Stallung, nebſt Beſuch des Gar— 
tens, jedoch nur an eine ſtille Familie, bald oder Jo— 
hanni c. zu beziehen und das Nähere am Paradeplatz 
und Bluͤcherplatz-Ecke Nro. 12. 2 Treppen hoch, bei 
S. D. Schilling zu erfahren. 


Zu ver miethen 
und auf Johanni c. zu beziehen, iſt auf der Friedrichs 
Wilhelm⸗Straße No. 65. eine Wohnung mit Stallung 
und Wagenremiſe. Das Naͤhere Reuſcheſtraße No. 50. 
Ver miethung 

Das Local des ehemals Reiche ſchen, jetzt Eg ge— 
ling ſſchen Inſtituts, in der Nicolaiſtraße No. 77, 
iſt zum naͤchſten Johanni-Termin zu vermiethen und 
das Nähere darüber Eliſabethſtraße No. 7. in der 
Tuchhandlung zu erfahren. 


Wechsel- Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 21. April 1830. 


"| Pr. Couranl. 
Wechsel- Course. 


Zu ver miethen 
iſt Term. Johanni am Neumarkt No. 6. der Zte 
Stock, beſtehend in 5 Stuben, nebſt Zubehoͤr. Das 
Nähere bei dem Eigenth: mer. 


An gekommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr. Baron v. Tſchammer, 
von Koſchnewe; Hr. Graf v. Sternverg, von Rothwaſſer; 
Neumann, Kaufmann, von Stettin; Fr. Tayleur, Kaufm., 
von Liverpool; Hr Steppel, Kaufmenn ven Hambura; Hr. 
Graf v. Potocky, geheimer Rath, von Moskau; Hr. Richter, 
Kaufmann, von Huben; Hr. Winkler, Kaufmann, von Kra⸗ 
kau. — Im Rauten franz: Hr. Hoffmann, Poſt⸗Se⸗ 
eretair, von Neumarkt. Im dlanen Hirſch: Here 
Koniger, Kaufmann, von Biala; Frau Ober⸗Baurathit Schult, 
von Berlin. Im weißen Adler: Hr. o. Dobbeler, 
von riedrichseck; Hr. Theden, Ober⸗Landes⸗ Gerichts Rath, 
Hr. Scheller, geheimer Rath. beide von idee Frau Gran 

n v. Hoverden, von Huͤnern. — Im g Schwe ED ki 
Hin. Gebrdr. Breslauer, Keren ven ehe — In 
2 goldnen Löwen: Hr. Klein, Bibliothekar, von Brieg; 
Hk. Steinmann, Gutsbeſitzer, von Baumgarten. Im 
weißen Storch: Hr. Dr. Zembſch, ven Gnadenfrei; Dot. 

eine 25 fmann, von Ratibor. —, In der großen 

tube: elke, „ von Huͤnern; Hr. v. Sza⸗ 
niecki, von lee — 3 e goldnen Krone: Her 


In de 
Tſchirnhaus, Gotsbeſther, von Nieder⸗Baumgarten. — Im 
goldnen Loͤwen: Hr. v. Helmrich, Hauptmann, von 
Wlietſch.— Im Dan Logis: Dr. v. Tbrelau, Mas 
jor, von Falken. ain, enſtraße Niro 9 Hr v. Pfeil, 


Hauptmann, von Schweituig, Kupferſchmiedeſtraße No. 25. 


IN Tr. e 


Briefe | Geld Effecten-Course. S2 Briefe 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon. — 1142 12% Staats-Schuld-Scheine. ...| 4 | Wi‘. ia 
Hamburg in Banco. a Vista 151 % — KPreuss. Engl. Auleilie von 1818. 5 — 
DM 4 — — I Dit b "dito von 1822.5 — 
Dad 2 Mon. | 150% — Danziger Stadt- Oblig. in Thir.| — ] — 
London fi für . 'Sterl.| 3 Mon. 3 6.295 Churmürkische ditte ale 4 — — 
Paris für 300 Fr. ...| 2 Mon. — — Ir. Herz. Posener Ifundbr.. 4 — 102% 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Vista | 103Y,| — Breslauer Stadt- Obligationen 47% 106 — % 
Dislo A. Zahl.] 103%) — Ditto Gerechtigkeit ditto . 4 742 1017 — 
Augob urg... 2 Mon — 103 BHolländ. Kans et Certificate . — Me 
Wien in 20 M. a ista — — #Wiener Einl; Scheine. 41/ | — 
Ditto . 2 Mon. 103 ½ — Ditto Metall. Obligationen. . 5 | 108 | — 
Berlin . 2»... ....] a Vista | 100 | — Dee Wiener Anleihe 1829. 4 | 102/ — 
Detto 2 Mon. |. — 99 1 72 Bank- Feng 933 5 nn obige 
chles. Pfandbr. von 1000 Rt — 1107 % 
ee Ditto dito 500 %“ 4 107% — 
Holländ. Rand- Ducatenn — — 97 Ip 4 100 N. e ° 
Kaiserl. Ducaten 96%, 4% k. 8 P, de 4188 
0h ah — Deve Warschauer Rfandbr. .| 4 | 98% | — 
Friedrichsdor .... 4100 \ Rih. — 113% Polnische Partial- Oblig. 2. — 67%, ki“ 
Poln. Courant nt — — 100% Dachte 5 2. 


Dieſe Zeitung erſcheint mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Koruſchen Buchbandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
Profeſſor Dr. 


Redakteur: 


— 


Kuniſch. 


Hr. 


